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270 Kilometer lang ist sie, die Wild 
Coast, gelegen zwischen Port 
Edward und East London. Das Meer 
wird dem Küstennamen gerecht 
und die Sandstrände bieten Raum 
für unvergessliche Galoppaden.
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Wer wilde Landschaften und  
wilde Ritte mag, ist an der Wild 

Coast in Südafrika genau richtig. 
Kilometerlange Sandstrände  

laden zum sportlichen Galopp, das 
weitläufige Grasland im Innern 

zum gemütlichen Wanderreiten.
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text und fotos Werner Vogt
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Im Galopp über  
Südafrikas  

Sandstrände 

Wild Coast
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er Wind bläst mit kräftigem To-
sen über den Sandstrand und 
uns ins Gesicht, sodass man die 

Stimme erheben muss, wenn man noch 
verstanden werden will. Langsam gehen 
die Pferde vom tiefen Sand aus gegen die 
Wasserkante des Indischen Ozeans. Freu-
diges Schnauben allenthalben. Hier, wo 
die Flut in ruhigem Rhythmus einen 
Schaumteppich über den Strand legt, ist 
der Untergrund fest und die Hufe hinter-
lassen kaum Eindrücke. Ein idealer Bo-
den für einen zünftigen Galopp. 

Nach einem kurzen Trab wechseln 
wir zum Aufwärmen auf dem ersten Ki-
lometer in einen verhaltenen Galopp. 
Auf Julie-Annes Zeichen legen wir aber-
mals an Tempo zu. Die Pferde galoppie-
ren nun mit schnellen, gleichmässigen 
und raumgreifenden Sprüngen über den 
flachen Strand. Während wir über den 
kompakten Sandboden eilen, haben wir 
das Gefühl, auf dem griechischen Sagen-
pferd Pegasus zu sitzen, bereit zum Ab-
heben. Ausser, dass unsere Pferde kei-
ne Flügel haben. Wir sind auf Südafri-

kas Wild Coast Horse Trail, einem 
unglaublich schönen, weitläufigen 
und wilden Landstrich. Der Vollstän-
digkeit halber sagen wir das Wichtigs-
te vorweg: Am Schönsten ist es, die 
Wild Coast auf dem Pferderücken zu 
entdecken. Doch zurück zum Galopp: 
Nach etwa fünf Kilometern im Jagd-
sitz hat auch dieser Sandstrand ein 
Ende. Die Pferde atmen, nunmehr 
wieder im Schritt, intensiv, erholen 
sich aber schnell. 

Von gesunkenen Seemännern
Südafrikas Wild Coast ist ein 270 Kilo-
meter langer Küstenstreifen von Port 
Edward im Nordosten bis East London 
im Südwesten. Der Landstreifen – und 
vor allem die ihm vorgelagerte See – 
machte seinem Namen in vergange-
nen Jahrhunderten alle Ehre. Das raue 
Meer wurde einer Unzahl von Schiffen 
zum Verhängnis. Chinesisches Porzel-
lan, portugiesische, niederländische 
und englische Goldmünzen sowie 
Tonnen von wertvollen orientalischen 
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D Gewürzen versanken mit ihren Galeo-
nen ebenso wie Hunderte von See-
männern. 

In dieser wilden Gegend Südafrikas 
lebt Julie-Anne Gowers. Dafür, dass sie 
die Wild Coast entdeckte, waren ihre 
Eltern verantwortlich. Dafür, dass sie 
blieb, ihr südafrikanischer Mann Clint. 
Gemeinsam ist beiden die Liebe zur Na-
tur. Er ist ein ausgebildeter Grosswildjä-
ger, Jagdinstruktor und Hochseeangler, 
sie im Sattel seit ihrer Kindheit, wobei 
Julie-Anne sowohl die Dressur als auch 
das Springreiten in jüngeren Jahren in-
tensiv betrieb. 

Ihre eigentliche Leidenschaft gilt 
aber dem Distanz-Reitsport, wo sie wäh-
rend Jahren zur südafrikanischen Elite 
gehörte. Zuhause sind Clint und Julie-
Anne auf ihrer Sunray Farm, wo sie ei-
nerseits Vieh und in einem separaten 
Gebiet Antilopen sowie andere Wildtie-
re halten, anderseits um die vier Dut-
zend Pferde, vom Vollblüter bis zum zä-
hen und widerstandskräftigen Boer-
pferd. Neben den Wild Coast Trails 

Die Pferde der 
Sunray Farm  
sind trittsicher  
und hervorragend 
ausgebildet.

Unzählige Schiffe 
versanken in den 
Wellen der rauen 

See. Und mit 
ihnen auch so 

mancher Schatz.
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Dank einem funktionierenden 
Naturschutz ist die Wild Coast 

beinahe unbesiedelt geblieben.
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bietet Julie-Anne auch Pferdesafaris an, 
wo man das Pferd neben den Nashör-
nern grasen lässt sowie mit den Giraf-
fen und Antilopen galoppiert. Daneben 
gibt es für junge Leute die Möglichkeit, 
einige Wochen Arbeitsferien auf der 
Farm zu machen, wo man abwechs-
lungsweise Stalldienst hat, Pferde reitet 
oder als Helfer Reittrails im Sattel mit-
macht. Die Pferde von der Sunray Farm 
– meine gescheckte Stute «Special Girl» 
genauso wie alle andern – sind hervor-
ragend zugeritten, trittsicher und uner-
schrocken. So stehen die Tiere beispiels-
weise mit stoischer Ruhe auf der Mini-
Autofähre, mit der wir zu Beginn und 
am Ende des Trails den Kei River über-
queren.

Geheimnisvolle Wälder 
Die Wild Coast ist als Landschaft äusserst 
abwechslungsreich. Direkt am Indischen 
Ozean wechseln langgezogene Sand-
strände ab mit schroffen Felslandschaf-
ten. Bei letzteren erstaunt immer wieder, 
wie geländegängig die unbeschlagenen 

Pferde der Sunray Farm sind. Höhendiffe-
renzen von 60 bis 80 Zentimeter pro 
Schritt bewältigen sie ohne weiteres 
auch mit dem Reiter im Sattel. Ist es ein-
mal etwas glitschig, so rutschen sie ge-
konnt den Abhang hinunter. Irgendwo 
hat aber jedes Pferd seine Grenze und 
selbstverständlich führen wir die Pferde 
zu Fuss über die heiklen Passagen in un-
serem Trail. Beim Hinterland, das wir 
ebenso intensiv durchreiten wie die Küs-
te selbst, dominieren riesige Gras- und 
Weidelandschaften, wobei geheimnisvol-
le Laubwälder mit jahrhundertealten 
Laubbäumen eine willkommene Ab-
wechslung sind. Dort, wo die Topografie 
ein etwas milderes Mikroklima zulässt, 
gedeihen im Hinterland der Wild Coast 
auch Palmen.

Obwohl der Wild Coast Horse Trail 
in erster Linie ein Landschaftserlebnis 
ist, kann man doch die eine oder andere 
Tierbeobachtung machen. Dies beginnt 
bei den Kühen, denen wir am Sand-
strand begegnen, direkt am Meer, wo 
nie ein Grashalm wachsen wird. Schlau, 

wie die Rindviecher sind, haben sie ge-
merkt, dass in der kühlen und feuchten 
Meeresluft keine Insekten sind, die sie 
plagen. Aber auch der Blick auf eine 
Echse oder einen Gecko, der mit seinen 
nanotechnisch perfekten Füssen an 
einem senkrechten Felsen herumturnt, 
macht Freude. Majestätisch ist wieder-
um der Fischadler, der seinen Scharf-
blick zwischenzeitlich auf die stören-
den Touristen richtet, bevor er im Fluss 
wieder nach der nächsten Mahlzeit Aus-
schau hält.

«There she blows!»
Ein besonderes Erlebnis ist und bleibt 
aber die Sichtung eines Wals. Wir sind 
im Monat November unterwegs, also 
gegen das Ende der Walbeobachtungs-
zeit in Südafrika. Auf einmal ruft eine 
Reiterin aus unserer Gruppe: «There 
she blows!», und zeigt aufgeregt Rich-
tung Meer. Und in der Tat: Etwa einen 
Kilometer vom Strand entfernt entde-
cken wir erst einen, dann einen zwei-
ten und schliesslich einen dritten Wal 
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Reiseinformationen

Wer Wild Coast Horse Trails und 
Safaris machen möchte, fliegt am 
besten von Zürich nach Johannesburg 
und von dort weiter nach East London. 
Kontakt: Julie-Anne Gowers, 
julie-anne@sunrayfarm.co.za
Telefon Festnetz: +27 43 831 10 87
Telefon Mobil: +27 82 567 09 72
Fax: +27 86 60 95 78
Weitere Informationen unter:  
www.wildcoast- 
horsebackadventures.com

an der charakteristischen Gischtwolke, 
die beim Ausatmen entsteht. Vom gan-
zen Tier sieht man dabei herzlich we-
nig, da der bis zu 15 Meter lange und 45 
Tonnen schwere Meeressäuger elegant 
und energieeffizient nur so viel von sei-
nem Körper zeigt wie unbedingt nötig. 
Anders ist dies beim Southern Right 
Whale (beim Südlichen Buckelwal) Mit-
te September in der Bucht von Herma-
nus, unweit von Kapstadt. Dort treffen 
sich in der tiefen Bucht Bullen und Kü-
he zur Paarungszeit, wobei sie so nahe 
ans Ufer kommen, dass man sie fast 
berühren kann. Besonders eindrucks-
voll ist dabei das Imponiergehabe der 
um die Weibchen buhlenden Walbul-
len: Diese springen mit fast dem gan-
zen Körper aus dem Wasser und lassen 
sich klatschend auf den Wasserspiegel 
fallen – ein gewaltiges Spektakel.

Reden ohne Worte
Während die Küste dank einem funkti-
onierenden Naturschutz bis auf wenige 
Hotels und Pensionen nahezu unver-

baut ist, ist das Hinterland etwas dich-
ter besiedelt. Wir sind im ehemaligen 
Homeland Transkei. Diese Gegend Süd-
afrikas ist vorwiegend von der Ethnie 
der Xhosa bewohnt. Rundhütten wech-
seln ab mit rechteckigen Wohnhäusern, 
die mit Wellblech bedeckt sind. Fahr-
zeuge sieht man nur sehr wenige. Die 
Gegend ist so abgelegen, dass unsere 
kleine Reitergruppe für die Landbewoh-
ner wohl die Abwechslung der Woche 
ist. Wer zuhause ist – zumeist sind dies 
Frauen und ihre kleinen Kinder –, steht 
vor das Haus und mustert die Fremden 
neugierig. 

Ganz zufällig ist dies nicht, denn die 
Kleinen wissen genau, dass wir in den 
Satteltaschen Früchte und Süssigkeiten 
mit uns tragen. Die verbale Kommuni-
kation hat enge Grenzen, sprechen 
doch die Einheimischen kaum Englisch 
und die Gäste aus Übersee kein isiXho-
sa. Doch verstehen können wir uns 
auch so. Denn um Freundlichkeiten 
auszutauschen, das merken wir bald, 
braucht es keine Worte.�

Im Hinterland der Region leben 
vor allem Menschen der Ethnie 

der Xhosa. Verständigung  
ist auch ohne Worte möglich.

Schlau sind sie, die Kühe der 
Wild Coast: Sie lassen sich  

vom Wind Mücken, Fliegen und 
Co. ganz einfach wegblasen. 


